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Nicht Worte Taken!
Nachſtehenden Artikel entnehmen wir dem „Weißenf. Tgb.“

Obſchon der anſcheinend von einem Nationalliberalen geſchrie-
bene Artikel einige Stellen aufweiſt, mit denen wir uns nicht
einverſtanden erklären können, bringen wir ihn doch, weil er
viel Zutreffendes enthält, zum Abdruck. Er lautet:

Den unzähligen Wahlbetrachtungen noch eine hinzuzufügen,
hat nur dann noch Wert, wenn man feſtſtellt, daß es ſo im

Reiche nicht weiter gehen kann. Was ſollen denn alle die oft
geradezu verzweifelten Anſtrengungen, aus dieſem allgemeinen
Trümmerhaufen noch ein paar Scherben für die eigene Partei
zuſammenzuleimen und damit zu prahlen. Wie ein verſtän-
diger Mann im bürgerlichen Lager noch frohlocken kann, daß
ſeine düſteren Prophezeiungen eingetroffen ſeien, und wie bür-
gerliche Blätter allen Ernſtes behaupten können, die Niederlage
des ſchwarz-blauen Blockes ſei eine vollkommene, iſt nachgerade
unverſtändlich. Das heißt doch blind ſein wollen. Das heißt

doch ſich abſichtlich gegen jede beſſere Einſicht ſelbſt durch die
härteſte und bitterſte Belehrung verſchließen. Gewiß auch wir
haben der konſervativ-agrariſch- ultramontanen Koalition eine
kräftige Niederlage gewünſcht. Und wir würden über die 27
Mandatsverluſte auf konſervativer Seite unſre aufrichtige Freu-
de haben. Aber ihre Reinheit dürfte nicht dadurch getrübt ſein,
daß das Zentrum ſo gut wie gar nicht dabei geſchwächt iſt, daß
ein großer Teil der Freikonſervativen die Zeche mitbezahlen
muß, und vor allem, daß den Verluſten auf jener Seite nicht
etwa ebenſo viele Gewinne im liberalen Lager gegenüberſtehen,
ſondern daß die Liberalen ebenfalls ganz tüchtig verloren ha-
ben und die einzig gewinnende die Sozialdemokratie iſt. Denn
das iſt die Schlußrechnung dieſer Wahlen von 1912 das und
nicht anders: Nicht der ſchwarz-blaue Block oder dieſer oder
jener, ſondern die bürgerliche politiſche Geſellſchaft in ihrer Ge-
ſamtheit iſt geſchlagen worden und ihre Todfeindin, die So-
zialdemokratie, iſt die Siegerin auf der ganzen Linie! Alles
Herumrechnen und Herumklügeln iſt töricht und mehrt nur den
Schaden. Nur wenn die bürgerlichen Parteien und die bür-
gerlichen Wähler überhaupt den Wahlausfall in ſeiner ganzen
niederdrückenden und beſchämenden Nacktheit erkennen und
würdigen, iſt eine Beſſerung möglich. Mißbrauchen wir wieder
die Zeit mit gegenſeitigen Vorwürfen und Beſchuldigungen,
dann ſind wir in Wahrheit noch keine reifen Politiker.

Draſtiſch genug iſt uns bewieſen worden, wie richtig das
alte Wort von den ſtreitenden Beiden und dem ſchadenfrohen

und dabei gewinnenden Dritten iſt. Nun wollen wir die ſchmerz-
liche Lehre beherzigen. Die bürgerlichen Reihen müſſen wieder
geſchloſſen werden! Dazu gehört, daß die maßgebende, führen-
de, zum Teil offizielle Preſſe der einzelnen Parteien einen
Strich unter das Geſchehene macht, daß die Parteiführer und
Fraktionen mit gutem Beiſpiel vorangehen. Nicht das Jn-
ſtrument der Bülowſchen Blockpoltik war ſchlecht, nur die Mu-
ſikanten verſtanden nicht, damit umzugehen. Jnzwiſchen dürf-
te die Erkenntnis davon Allgemeingut der bürgerlichen Partei-
en geworden ſein. Und da ein paar Muſikanten auf der Rechten
und auf der Linken, die beſonders renitent waren, dem Orche-
ſter nicht mehr angehören, dürften weitere Proben vielleicht
ausſichtsreicher ſein. Jm übrigen kommt es auf die äußere
Form nicht an und Name iſt Schall und Rauch aber der
Gedanke iſt nicht mehr totzumachen, und muß ſeine Auferſte-
hung feiern, daß nur in der gemeinſamen Arbeit der bürger-
lichen Parteien die Möglichkeit beſteht, die Sozialdemokratie
zu überwinden und dabei das Zentrum im Schach zu halten,
d. h. ſeine Uebermachtſtellung zu verhindern. Ein dauerndes
Ausſchalten des Zentrums können nur wirklichkeitsfremde oder
fanatiſierte Politiker als ausführbar anſtreben. Unausführ-
bares aber zu wollen, mag alles ſein, nur politiſch iſt es nicht.
Es gibt viele, die die Gefahren des Zentrums und der Sozial
demokratie gleich hoch bewerten, manche, die ſogar das Zentrum
für die größere Gefahr halten. Jm gegenwärtigen Zuſtand
ſind das Doktorfragen. Die Sozialdemokratie mit ihren inter-
nationalen Beſtrebungen muß überwunden werden durch den
rückhaltloſen Zuſammenſchluß aller anderen bürgerlichen Par-
teien, einſchließlich des Zentrums. Man muß eben der Wahr-
heit ins Geſicht ſehen. Die Zeiten ſind zu ernſt, um ſich den
Luxus einer inneren Auseinanderſetzung zu geſtatten, die Ge-
winn auf Gewinn einer Partei zuwirft, deren Wachſen im Aus-
land als ein Sinken unſeres vaterländiſchen Anſehens und Ge-
halts an Ehre und Kraft gedeutet wird.

Das muß die Lehre dieſer Unglückswahlen ſein. Wirklich
das Vaterland über die Partei! Und nicht bloß immer das
ſchöne und kluge Wort im Munde führen und dabei über die
Grenzen des eigenen Wahlkreiſes mit ſeinen beſonderen Sym-
pathien und Antipathien, ſeiner Neigung und ſeinem Haß nicht
herauskommen. Zuſammengeſchmolzen muß wieder werden,
was zerſprang. Selbſtloſe Opferfreudigkeit von allen Seiten
aber gehört dazu. Der nationalliberalen Partei harrt hier wie-
der die geſchichtliche Beſtimmungsaufgabe: Mittelpartei zu ſein.

Auch ſie iſt nicht ohne Fehler in dem verfloſſenen Kampf ge-
blieben. Je ruhiger ſie ſich deſſen bewußt wird, und je eher
und ſicherer ſie ſich auf ihre Mittelſtellung zurückbeſinnt, je
heilſamer wird ihr Beiſpiel für die ganze politiſche Zukunft ſein.
Geht ſie einſeitig den Linksweg weiter, ſo wird ſie nicht nur
nicht zur Geſundung des Ganzen beitragen, ſondern ſie wird
ſelbſt am meiſten dabei leiden.

c Preußiſches Abgeordnekenhaus. S
Berlin, 31. Januar.

Der zweite Tag der Etatsdebatte im Abgeordnetenhauſe ge-
hörte in der Hauptſache den Miniſtern. Nicht weniger als vier
Miniſter nahmen nach dem nationalliberalen Redner Dr. Fried-
berg das Wort, der in ſehr ausführlicher Rede die Einzelhei-
ten des Etats durchging, in die finanziellen Betrachtungen po-
litiſche Bemerkungen einſtreute und ſehr ausführlich das Thema

Verhältniſſes der Eiſenbahn und Staatsfinanzen behan-
elte.

Der Miniſter des Jnnern wies die Unterſtellung zurück, daß
ſein erſtes Rundſchreiben, betreffend die Berichterſtattung über
Angriffe gegen die Regierung bei den Wahlen, eine Mobilmach-
ung der Landräte zugunſten des ſchwarzblauen Blocks bedeu-
tet habe, erläuterte die Ausführungsverordnung zum Feuer-
beſtattungsgeſetze, begründete den Verzicht auf die Wiederein-
bringung der Wahlvorlage mit deren Ausſichtsloſigkeit und hob
unter lebhaftem Beifall des größten Teiles des Hauſes nach
drücklichſt hervor, daß direkte oder indirekte Unterſtützung der
Sozialdemokratie mit dem Treueide der Beamten ganz un-
vereinbar ſei.

Der Finanzminiſter widerlegte die Angriffe Dr. Friedbergs
auf die jetzige Ordnung des Verhältniſſes der Eiſenbahn zu
den Staatsfinanzen und auf die Denkſchrift über die Finanz-
lage und wies die Unannehmbarkeit des Antrages auf geſetz
liche Neuregelung der Altpenſionen aus zwingenden finanzi-
ellen und grundſätzlichen Erwägungen nach.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hob zur Begründung
vorſichtiger Behandlung der Eiſenbahnfinanzen das ſehr viel
ſtärkere Steigen der perſönlichen Ausgaben gegenüber den
Einnahmen hervor, erklärte den ungewöhnlich ſtarken Wagen-
mangel des Herbſtes mit den ebenſo ungewöhnlichen Verkehrs-
verhältniſſen und ſtellte vollſtändige Abhilfe mittels der für 1912
vorgeſehenen Vermehrung des Fuhrparks um 596 in Ausſicht;
auf die von Dr. Kirchhoff angeregte deutſche Eiſenbahngemein-
ſchaft werde er in der Budgetkommiſſion näher eingehen und

vDie Beute des Geiers. len
Roman von Thyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.

54) Nachdruck verboten.„Na, ich wette hundert gegen eins, daß er es nahm. Aber
ich muß jetzt zu einer Gerichtsverhandlung. Sagten Sie nicht,
Miß Prynno möchte auf ihre Ausſichten hin Geld erheben?“

„Mir hat ſie nichts davon geſagt,“ entgegnete Arthur. „Es
war nur eine Jdee, die mir heute Morgen kam.“

„Jedenfalls iſt es eine gute Jdee. Kommen Sie heute abend
um neun einmal zu mir nach meiner Privatwohnung, Jnver-
neß-Terraſſe und bringen Sie die junge Dame mit. Dann
wollen wir weiter über die Sache reden.“

„Gut,“ erwiderte Arthur, „wir werden kommen. Miß Pryn-
r hatte eine Stellung bei der Miß Harker in Chanecry

ane
„Der Frau, die ſich ſelber dem Gerichte wegen Mordes ge-

ſtellt hat,“ ſagte Lazarus.
„Die Stelle wird ihr jetzt nichts nützen, denn ich glaube das

Geſchäft wird in die Brüche gegangen ſein.“
Darauf trennten ſie ſich.
Viola Prynno war an dem Morgen in ſehr gedrückter Stim-

mung nach dem Bureau gegangen. So ſchlecht, wie ihre
Stellung auch war, ſo war ſie doch für ſie alles die einzige
Planke, die ſie in dem großen, ſtürmiſchen Meer von London
über Waſſer gehalten hatte.

Als Viola in die Nähe des Bureaus kam, bemerkte ſie mit
einem Gefühle der Erleichterung, daß das Haus von außen
ganz ebenſo wie früher ausſah. Sie hatte ſchon geglaubt, daß
ſie vor dem Hauſe eine Menſchenmenge antreffen und innen
alles durcheinander gewühlt finden würde; aber es war alles
wie gewöhnlich, auch im Bureau. Die Mädchen kamen wie
gewöhnlich und nahmen unter Aufſicht der Miß Johnſtone die

Arbeiten wieder auf, die ſie am Tage vorher unvollendet gelaſſen
Einige Minuten, nachdem die Maſchinen wieder zu

raſſeln angefangen hatten, erſchien ein Angeſtellter der An-
waltsfirma Markby u. Co. und erklärte namens ihrer Klientin
Miß Harker, daß das Geſchäft wie gwöhnlich weiter gehen werde
und vorläufig Miß Johnſtone mit der Leitung beauftragt ſei.
Alle eingehenden Gelder ſollten an die Anwälte abgeliefert wer-
den, die auch alle Löhne und Auslagen auszahlen würden.

Bei dieſer Mitteilung ſtieg Violas Mut wieder. Miß Har-
kers Geſchäft konnte weiter gehen, und ihre Stellung blieb ihr.
Sie nahm daher ihre Arbeit mit neuem Eifer auf. Es war
das ſchreckliche Manuſkript über die „Naturgeſchichte der Schild-
kröte“. Die Handſchrift beſtand aus vierhundert eng geſchrie-
benen Seiten, die außerdem faſt unentzifferbar geſchrieben wa-
ren. Es handelte von der Schildkröte, ihrer Heimſtätte, Ge-
wohnheiten, Körperbau, Liebesleben, häuslichen Einrichtungen,
ihrer Nahrung, ihrem Alter, dem Eierlegen und Ausbrüten.
Es gab nichts betreffs der Schildkröte, das nicht erörtert wurde
und die unglückliche Viola hatte eben ein ſchwer lesbares Fremd-
wort entziffert und mit der Maſchine niedergeſchrieben, als an
die Tür geklopft wurde und ein dunkelbraunes Jndividuum
hereintrat.

Der Mann war ein Dichter, der vor einigen Tagen einen
Band Gedichte zum Abſchreiben mit der Maſchine gebracht
hatte. Er entſchuldigte ſich wegen der Störung, aber er
brauchte ſein Manufkript, zwecks einer Korrektur zurück. Sie-
ben Seiten waren davon ſchon geſchrieben. Er bezahlte für
die ſieben Seiten und nahm ſeinen Schund unter den Arm
mit dem Gefühl eines Vaters, der ſeinen Sprößling aus einer
Gefchr glücklich gerettet hat.

„Das war der erſte,“ ſagte Fräulein Johnſtone betrübt, und
kaum hatte ſie die Worte geſprochen, als der zweite ankam.
Diesmal war es eine große, ſtarke Dame mittleren Alters in
jugendlicher Kleidung mit einem Hute, der wie eine Kirſch-
torte ausſah.

Sie kam, um das Manuſfkript ihrer Novelle, „Das Herz von
Ayeſa“ abzuholen. Man hatte mit der Maſchinenſchrift eben
erſt angefangen. Das machte nichts, ſie hatte Veranlaſſung,
das Bu chzu ändern.

Sie nahm es fort, nachdem ſie die paar fertigen Seiten be-
zahlt hatte. Noch ehe ſie hinaus war, trat ein alter Herr herein

ein gebeugter, ſehr alter Herr, der ſich aufeinen Stock ſtützte
und eine große goldene Brille trug.

Der alte Her ähnelte im Aeußeren etwas einer Schildkröte,
und als Violas Augen auf ihm ruhten, fühlte ſie einen Stich im
Herzen.

Sie ſah, wie er mit Miß Johnſtone ſprach und dieſe ihm
Einwände machte, auf die er aber nicht zu hören ſchien; ſondern
nur den Kopf hin und her bewegte, wie die Schildkröten es
auch zu tun pflegen. Erregt kam dann Miß Johnſtone auf
Viola zugeſchritten.

„Er will ſein altes Geſchreibſel wieder haben und will auf
nichts hören,“ ſagte die ſtellvertretende Direktrice. „Wie viel
Seiten haben Sie davon fertig?“

„Fünfzig!“ keuchte Viola. „Muß er es denn wegnehmen?
Konnte er es denn nicht dalaſſen, um es fertig machen zu laſſen?
Wie können die Leute nur ſo grauſam ſein? Hat er denn kein
Herz?“

„Es ſcheint hart wie Stein“, erwiderte Miß Johnſtone, die
das Manufkript und die Maſchinenſchrift nahm und damit
durchs Zimmer ſchritt.

Viola ſah, wie der alte Herr eine ſchäbig ausſehende alte
Börſe aus der Taſche hervorholte, für die Arbeit zahlte und,
mit ſeinem koſtbaren Manufkript unter dem Arme, fort ging.

So ging es den ganzen Vormittag. Schundnovellen, The-
aterftücke und Aufſätze wurden von ihren Verfaſſern wieder
zurückverlangt und in Sicherheit gebracht.

(Fortſetzung folgt.)
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dabei zeigen, daß die preußiſche Eiſenbahnverwaltung ſich ſtets
von nationalen Geſichtspunkten leiten ließ.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe endlich legte die Ein-
zelheiten des für 1912 vereinbarten Gemeinſchaftsverhältniſſes
zwiſchen dem Kohlenſyndikat und dem Fiskus dar und hob
dabei insbeſondere hervor, daß das Recht des letzteren auf
jederzeitige Löſung des Genoſſenſchafts Verhältniſſes die
Gewähr dafür biete, daß die Bergverwaltung gegenüber dem
Syndikate die Intereſſen des Gemeinwohls mit Erfolg werde
aufnehmen können.

Freiherr v. Zedlitz (freikonſ.) vertrat den Standpunkt, daß
bis zum Ablauf des vereinbarten Jahrfünfts an der jetzigen
Ordnung der Eiſenbahnfinanzen nichts zu ändern ſei, daß zu-
nächſt auch die Einnahmen aus den Steuerzuſchlägen unent-
behrlich ſeien, ihre Verwandlung in ein Definitivum ſei aber
auszuſetzen, bis feſtſtehe, wie das Reich ſeinen neuen Einnahme-
bedarf decken werde. Die Regierung habe mit Recht die Wahl
reform, weil für jetzt ausſichtslos, noch zurückgeſtellt. Frhr.
v. Zedlitz verteidigte die Regierung wegen ihres Verhaltens
bei den Wahlen, bis auf die Bezeichnung der nationalen Strö-
mung als Wahlmache in der Erwiderung des Reichskanzlers
auf die bekannte Heydebrandſche Rede im Reichstage, verlang-
te, daß die Landräte aus der Reihe der politiſchen Beamten
ausgeſchieden werden und machte dann eine Reihe poſitiver
Vorſchläge zur Fruktifizierung der Lehren aus den Wahlen.

Den Schluß machte eine Polenrede des Abg. v. Trampzinski.
Fortſetzung Donnerstag 11 Uhr.

Miniſter v. Dallwitz über den Treueid der Beamten.
Die Ausführungen des Miniſters v. Dallwitz über den Treu-

eid der Beamten hatten folgenden Wortlaut:
Geſtern iſt hier geäußert worden, daß die Wahl eines So-

zialdemokraten mit dem Beamteneid wohl vereinbar ſei. Ein
Beamter, der einem Landesherrn den Treueid geleiſtet hat,
bricht dieſen Eid in dem Augenblick, in dem er mittelbar oder
unmittelbar die Beſtrebungen einer antimonarchiſchen Partei
zu fördern unternimmt. (Stürmiſcher Beifall rechts. Unruhe
bei den Soz.) Ein Beamter muß in dem Augenblicke, wo er
glaubt, ſich der Sozialdemokratie anſchließen zu müſſen, dar-
aus die Konſequenzen ziehen und aus ſeinem Amte ausſcheiden.
(Lebhaftes Sehr richtig! rechts und im Zentrum.) Tut er das
nicht, dann wird er zum Eidbrecher und Lügner. (Stürmiſches
Bravo! rechts. Große Unruhe bei den Soz. Zurufe: Terro-
rismus!) Das kann nicht geduldet werden im Intereſſe des
Staates, der eidvergeſſene Beamte nicht brauchen kann, im
Intereſſe des Volkes, das noch andere Begriffe von Treu und
Glauben hat, als leider nach den Ausführungen des Abg. Hirſch
bei einem Teil der ihm Näherſtehenden vorhanden ſein mögen,
und im Intereſſe der Beamtenſchaft, die mit Lügnern und
Heuchlern nichts zu tun haben will. (Stürmiſcher Beifall rechts
und im Zentrum. Große Unruhe links.)

Keine Abänderung des preußiſchen Wahlrechts.
Nachdem man vor 2 Jahren wegen Abänderung des Wahlver-

fahrens zu einer Verſtändigung nicht hat gelangen können, iſt
die Angelegenheit bis auf weiteres erledigt. Der Miniſter des
IJnnern, v. Dallwitz, hat in der geſtrigen Sitzung des Abge-
ordnetenhauſes erklärt, in dieſem Jahre werden der Miniſter
Präſident eine neue Vorlage, welche ſich auf dieſe Materie be-
zieht, nicht einbringen. Jn der vorgeſtrigen Sitzung des Ab-
geordnetenhauſes hatte der Sozialdemokrat Hirſch ausgerech-
net, wenn das Reichstagswahlrecht auch für Preußen einge
führt würde, müßten z. Z. 97 Sozialdemokraten im preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſe ſitzen.
Das wird wohl zutreffen, und deshalb wird die Agitation für

dieſes Wahlverfahren auch für Preußen von ſeiten der Sozi-
aldemokratie wohl ſobald nicht aufhören.

Die Eröffnung des Reichskages
findet nächſten Mittwoch, den 7. er., mittags um 12 Uhr, im
weißen Saale des Schloſſes zu Berlin ſtatt. Zuſchauer können

Der Aufruhr in Liſſabon.
Liſſabon, 31. Jan. Die elektriſchen Bahnen verſuchten

den Verkehr wiederaufzunehmen, ſie mußten ihre Bemühungen
aber einſtellen, da ſie im Rocio wieder mit Bomben beworfen
wurden. Die engliſche Straßenbahngeſellſchaft macht die Re-
gierung für den Schaden verantwortlich. Die deutſche Bier-
brauerei Janſen bat um Militärſchutz, mußte jedoch die Arbeit
einſtellen. Nach einer Konferenz zwiſchen der Regierung und
dem diplomatiſchen Korps wurde die Suspenſion aller ver-
faſſungsmäßigen Garantien in Liſſabon erklärt. Liſſabon iſt
zurzeit ganz von Militär beſetzt. Artillerie iſt auf dem Platz
Praca Commercio aufgefahren, die Miniſterien und Banken
ſind von Truppen bewacht. Jm Zentrum vom Rocio ſind zwei
Reihen Kavallerie jede zu ſechzig Pferden, aufgeſtellt. Geſtern
abend wurde ein Edikt angeſchlagen, das jedem geſetzlichen
Schutz zuſichert, der arbeiten will. Jeder friedliche Bürger
habe um 826 Uhr nach Hauſe zu gehen. Alle Läden, Reſtau-
rants und Theater ſind geſchloſſen. Jede in den Straßen ge-
bildete Anſammlung wird mit militäriſcher Gewalt zerſtreut.
Der engliſche und der deutſche Vertreter boten der Regierung
ihren Beiſtand an, der angenommen wurde. Schiffe beider
Nationen ſollen erwartet werden.

Liſſabon, 31. Jan. Die Wohnungen des Präſidenten und
der Miniſter werden militäriſch bewacht. Der Adminiſtrator
der Provinz Alemtejo, de Moita, iſt durch Beilhiebe getötet
worden. Truppen aus Algair und Alemtejo haben ide Gar-
niſon von Liſſabon verſtärkt. 115 Perſonen ſind feſtgenommen
und an Bord des Kreuzers „Adamaſtor“ gebracht worden.
Truppen patrouillieren ſtändig in den Straßen und fahnden
auf Empörer. Zwei Perſonen ſind unter dem Verdacht ver-
haftet worden, auf dem Rocioplatze Bomben auf die Gendar-
merie geſchleudert zu haben. Truppen und republikaniſche
Garde ſind nach Aldeia Gallega, Moita, Setubal und den
Liſſabon benachbarten Städten geſchickt worden.

Deutſches Reich.
Berlin, 31. Jan. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

hatte heute im Palais des Reichskanzlers v. Bethmann mit die
ſem eine Konferenz. Abends fand bei den Kaiſerlichen Maje-
ſtäten großer Hofball ſtatt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 31. Jan. Die Vollverſammlung der Landwirtſchafts-

kammer nahm einſtimmig folgende Entſchließung an: Die 17.
ordentliche Plenarverſammlung begrüßt es, daß ſeitens des
Provinzialausſchuſſes die von der Landwirtſchaftskammer ge-
äußerten Wünſche bei der Feſtſtellung einer Viehſeuchenent-
ſchädigungs-Satzung für die Provinz Sachſen berückſichtigt wor-
den ſind, und erklärt ſich mit dem vorliegenden Entwurf im
allgemeinen einverſtanden. Vor allem erkennt ſie an, daß es
im Jntereſſe der Landwirtſchaft liegt, wenn in dem Entwurf
über die reichs- und landesgeſetzlich vorgeſchriebene Entſchädi-
gungspflicht hinaus Entſchädigungen gewährt werden ſollen
für: a) an Milzbrand gefallene Schafe, b) die Folgen unrichtiger
Diagnoſe bei Milzbrandfällen im allgemeinen, c) an Maul und
Klauenſeuche erkrankte und verendete Rinder und mehr als
drei Monate alte Schweine und d) die Schäden, welche durch
auf Anſuchen des Landeshauptmanns angeordnete polizeiliche
Jmpfung der Schafe zum Schutze gegen Milzbrand, bei allen
übrigen Tiergattungen zum Schutze gegen Rauſchbrand- Wild-
und Rinderſeuche, Maul- und Klauenſeuche oder Tollwut ent-
ſtanden ſind, namentlich auch deswegen, weil die für die Ent

zſchhjädigung; der Schafe und Schweine erforderlichen Mittelf
nach S 6 Abſ. 1 aus allgemeinen Provinzialmitteln genommen
werden ſollen. Mit beſonderer Genugtuung nimmt ſie auch
davon Kenntnis, daß durch die Satzung der Landeshauptmann
ermächtigt iſt, im Intereſſe der Verhütung der weiteren Ver-
breitung der Maul und Klauenſeuche die Abſchlachtung ganzer
Rindviehbeſtände anzuordnen und für dieſe Verluſte eine ent-
ſprechende Entſchädigung zu gewähren.“

Halle, 31. Jan. Der 37jährige Sträfling Betzold, der eine
langjährige Zuchthausſtrafe in Waldheim abhzuſitzen hat, ſprang

nicht zugelaſſen werden.

Gräfenhainichen aus dem in voller Fahrt befindlichen Zuge
und entkam. Er hat noch acht Jahre Zuchthaus zu verbüßen.

Bilterfeld, 31. Jan. Der DZug 21, der auf der Strecke
Leipzig-Berlin morgens 4 Uhr 47 Min. die Station Bitterfeld
paſſiert, erlitt heute früh kurz vor dieſer Station bei Bude
39 am Holzweißiger Uebergange einen Unfall. Ein Güterzug,
der dasſelbe Gleis paſſiert hatte, verlor von ſeinem Schlußwagen
einen Puffer, der ſich auf die Schienen gelegt hatte. Jnfolge
Ueberfahrens des Puffers entgleiſte der Packwagen. Perſonen
wurden nicht verletzt. Die Aufräumungsarbeiten waren ſchon
in den Vormittagsſtunden beendet. Eine weitere Meldung
beſagt, daß der entgleiſte wagen einige hundert Meter mitge-
ſchleift wurde, ehe der Zug zum Stehen gebracht werden konnte.
Der Materialſchaden iſt nur unbedeutend. Der Zug mußte
nach Delitzſch zurückgebracht werden, und konnte erſt gegen
8 Uhr auf einem anderen Gleiſe nach Berlin weitergehen. Die
Züge hatten wegen der Sperrung beider Gleiſe erhebliche Ver-
ſpätungen.

Mücheln, 29. Jan. Nachdem ſchon am Freitag früh gegen
4 Uhr auf der Grube „Eliſabeth“ zwei Mann verſchüttet und
einer infolge ſeiner ſchweren Verletzungen dem Bergmanns-
troſt überwieſen worden war, trug ſich geſtern nachmittag 2
Uhr ein noch ſchwererer Unglücksfall zu, indem beim Auflegen
einer neuen Kette an der Kettenbahn, durch Zerplatzen des Fla-
ſchenzuges 6 Arbeiter, davon A4 ſchwer, verletzt wurden. Auf
Anordnung des Arztes mußten letztere, die komplizierte Arm-
und Beinbrüche und andere Verletzungen erlitten hatten, dem
Bergmannstroſt überwieſen werden.

Deſſau, 31. Jan. Der hieſigen Polizei gelang es, die Tä
ter, die in der Nacht zum Sonntag den Einbruchsdiebſtahl in
dem Bureau der Anhaltiſchen Fahrzeugwerke verübt haben,
feſtzunehmen. Einer von ihnen iſt der 15 Jahre alte Mechani-
kerlehrling Ewald Kr., der in den Fahrzeugwerken als Lehr-
ling beſchäftigt war. Der andere Dieb iſt der 14jährige Schü-
ler Otto Gr. von hier, der erſt kürzlich wegen ſchweren Dieb-

fach wegen Eigentumsvergehens vorbeſtraft iſt.
frühzeitig auf ſchiefe Bahnen gekommenen Burſchen haben
eingeſtanden, in der vergangenen Zeit mehrfach den Verſuch
gemacht zu haben, in hieſige Geſchäfte einzudringen. Ferner
wurden die 14 und 16 Jahre alten Arbeitsburſchen Richard
Sch. und Karl H. von hier überraſcht, wie ſie in einem Schoko-
ladengeſchäft einen Einbruch verübten.

Halberſtadt, 31. Jan. Von maßgebender Seite wird mit-
geteilt: Der heute an die Stadtverordnetenverſammlung einge-
reichte Etatsentwurf für 1912 zeigt eine Ermäßigung der Ge
meinde-Einkommenſteuerzuſchläge von 170 auf 155 Prozent
und der Gewerbeſteuerzuſchläge von 170 auf 160 Proz. nach-
dem die Einkommenſteuerzuſchläge erſt vor einigen Jahren
und die Gewerbeſteuerzuſchläge im vorigen Jahre von 180 auf
170 Proz. herabgeſetzt werden konnten. Nach unſeren Etats-
verhältniſſen ſteht zu hoffen, daß im nächſten Jahre eine weitere
Herabſetzung der Steuern ermöglicht werden kann.

Torgau, 29. Jan. Für das Denkmal Friedrichs des Gro-
ßen iſt die Genehmigung des Kaiſers nach dem urſprünglichen
Entwurf des Bildhauers Arnoldt-BerlinGrunewald eingetrof-
fen. Dieſer Entwurf hält den Augenblick feſt, in dem der Kö-
nig, am Rande der Dommitzſcher Heide ſtehend, ſeine Gre
nadierbrigaden mit erhobenem Krückſtock zum Angriff auf die
Süptitzer Höhen bei Torgau dirigierte. Ein zerzauſter Adler,
der mit den Fängen eine Krone verteidigt, ſtellt am Fufße des
Poſtaments die Bedeutung dieſer Schlacht für Preußen dar. 2
Reliefs an den Seiten des Poſtaments geben Bilder aus der
Schlacht wieder; den General v. Hülſen, wegen ſeiner Verwun
dung auf einer Kanone ſitzend, beim Abendangriff auf die
Süptitzer Höhen, und die Begegnung des Königs mit Zieten auf
dem Schlachtfelde. Das Denkmal, das am Ende der Bahnhofs-
ſtraße auf der ſog. „Gabelung“ ſtehen ſoll, wird 752 Meter, die
Bronzefigur des Königs allein 3 Meter hoch.

Erfurt, 31. Jan. Jm Alter von 71 Jahren ſtarb in Erfurt
auf einer Eiſenbahnfahrt zu einem Verhör in Wittenberg bei Generalleutnant z. D. Freiherr Arthur v. Wangenheim.

ſtahls verurteilt worden und trotz ſeiner Jugend ſchon mehr-
Die ſchon ſo

Das Adagio des Prinzen Louis Ferdinand.

Von Max Treut.

„Sie haben doch niemand bemerkt? Niemand? Niemand?
Erſtaunt ſah Bredow den Prinz an.
„Nein, Königliche Hoheit.“
Tiefauf atmete der Prinz: „Gott ſei Dank!“
„Wen ſollte ich auch bemerkt haben, Königliche Hoheit? Der

Gang iſt für Eure Königliche Hoheit reſerviert, und nur die
beiden Poſten, die ich, nachdem Eure Königliche Hoheit ſich
aus der Geſellſchaft entfernt hatten, um elf Uhr aufziehen ließ,
um jede Störung fernzuhalten, ſind auf dieſem Gange geweſen.“

„Und und haben dieſe nicht die die die weiße
Frau angehalten?“

„Nein, Königliche Hoheit. Sie erzählen, die Geſtalt ſei aus
dem Zimmer, aus dieſem Zimmer gekommen, ſchneeweiß ge-
kleidet, ſei in majeſtätiſcher Ruhe an ihnen vorübergeſchritten
und drüben im anderen Flügel lautlos verſchwunden. Sie
ſeien ſo beſtürzt geweſen, daß ſie nicht „Wer da!“ zu rufen
gewagt hätten!“

Der Prinz hatte ſich gefaßt.
„Jch danke Jhnen, lieber Bredow, für Jhre Sorge um mich.

Klären Sie die Leute nur auf, daß es Unſinn ſei, was ſie re-
den. Sie ſollten nicht weiter davon ſprechen das verdirbt
die Stimmung.“

„Zu Befehl, Königliche Hoheit!“
„Und nun gute Nacht, Kapitän! Noch einige Stunden

Schlaf, und dann hinaus zur grünen Heide, wo die Schwerter
blitzen! Gute Nacht!“

Bredow ging.
Aber der Prinz ſchlief nicht.

auf und ab.
„Das hatteſt du nicht geahnt, Lenore,“ murmelte er, „daß

Raſtlos ſchritt er im Zimmer

du zur todverkündenden weißen Frau werden würdeſt! Die
weiße Frau! Wenn ſie einem Hohenzollern erſcheint, ſo ſtirbt
er nein, nein, du bringſt mir nicht den Tod, Lenore! Ein
Engel wie du kann kein Todesengel ſein!“

Sinnend blieb er ſtehen.
„Und doch, wenn hier mehr wäre als ein bloßer Zufall?

Wie, wenn es ein Wink des Allmächtigen wäre, mich zu rüſten
für die Reiſe, die man nur einmal macht? Spricht nicht der
Himmel auch noch heute, wie einſt zu Moſes auf des Horebs
Höhen? Und wenn es wäre, wenn dieſe ſeltſame Verkettung
der Umſtände mir ein Zeichen des Himmels ſein ſollte“ er
hob das Haupt und ſah durch das Fenſter zum dunklen Nacht-
himmel empor „ſeis drum! Jch bin bereit! Ja, ſeit dieſem
Abend bin ichs! Komme, was da kommen muß vielleicht
wärs gut, wenn es zu Ende wäre! Ein ehrlicher Soldatentod,
und dann: Ade, ade, mein Preußen!“

Er nahm ſeine ruheloſe Wanderung wieder auf. Plötzlich
blieb er aufs neue ſtehen.

„Nein, doch nicht: ich bin nicht bereit! Noch nicht! Eins
fehlt noch! Schnell, noch dieſes eine gut, daß es mir einfiel!

Mit glücklichem Lächeln ließ er ſich am Schreibtiſch nieder,
nahm einige Bogen Papier, auf dem Notenlinien vorgezeichnet
waren, und ſchrieb Note um Note, eilig und unaufhaltſam,
nur zuweilen ſich unterbrechend und einige Takte auf dem
dicht neben ihm ſtehenden Piano greifend.

Endlich war er zu Ende. Er überlas das Geſchriebene,
ſummte leiſe eine Melodie und ſtreute Sand auf das Papier.

Dann ſtand er tiefatmend auf.
„So, jetzt bin ich bereit Nun komme das Verhängnis, wenn

mirs ſo beſchieden iſt.“
Er warf einen Blick auf die Uhr.
„Drei Uhr ſchon! Aus dem Schlaf iſt nichts geworden. Jetzt

vorwärts, meine Preußen! Die Zeit iſt dal
Wenige Minuten ſpäter ſchallten die Alarmſignale durch die

noch in nächtlichem Schlummer liegende Stadt.

Der Morgen des 10. Oktober 1806 war angebrochen.

Am Nachmittage dieſes Tages ſtanden die franzöſiſchen Vor-
truppen in Rudolſtadt. Dieſe Tatſache bewies deutlicher als
alle Gerüchte, daß die Preußen geſchlagen ſein mußten, und
daß ſie ſogar Mühe haben würden, ſich den Rückzug auf die
Hauptarmee Hohenlohes zu erkämpfen. Alle Einzelheiten über
das Treffen, alle Nachrichten über einzelne Perſonen fehlten
noch und waren, wie man annahm, kaum vor morgen zu er-
warten.

Die Hofdame der Fürſtin, Gräfin Lenore R., war nicht
wenig erſtaunt, als ihr kurz nach dem Eintreffen der erſten
Franzoſen gemeldet wurde, der franzöſiſche Oberſt, Vicomte
de Rochechouart, bäte um die Erlaubnis, ihr in dringender
Angelegenheit ſeine Aufwartung machen zu dürfen. Es war
Lenore völlig unbegreiflich, was der ihr wildfremde Mann
ihr mitzuteilen haben könnte; ſie hatte keinerlei Beziehungen
zu Angehörigen der feindlichen Armee und vermochte ſich das
Rätſelhafte ſeines Anliegens nicht zu deuten.

Schließlich entſchied ſie ſich doch, den Vicomte in Gegenwart
der Oberhofmeiſterin zu empfangen.

Der Oberſt trat ein: eine vornehme, weltmänniſche Erſchei-
nung von tadelloſer, ſympathiſcher Haltung.

„Jch bitte um Verzeihung,“ mit dieſen Worten wandte er
ſich an Gräfin Lenore, „daßich hier einzudringen wage. Es
iſt indes nicht etwa eigene Vermeſſenheit, was mich in die
Stille des Frauengemachs einbrechen läßt, ſondern der Befehl
meines Kommandeurs, des Herrn Marſchalls Lannes.

„Sie finden mich aufs höchſte erſtaunt, Herr Vicomte
Der Fremde verneigte ſich.

(Schluß folgt.) Nu
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Nummer 27. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 2. Februar.
Die Miſſionskonferenz der Provinz Sachſen

vom 10. bis 14. Februar in Halle iſt einzig in ihrer Art. Sie
wird an Bedeutung von keiner Veranſtaltung in einer anderen
Provinz erreicht.

Den Hauptvortrag hält Miſſionsinſpektor Wilde- Berlin über
„Kirchliche Verſelbſtändigung auf dem Miſſionsfelde“. Er hat
im vergangenen Jahre das bedeutſame Organiſationswerk der
Berliner Miſſion in Südafrika zum Abſchluß gebracht, durch
welches die dortigen Gemeinden einen wichtigen Schrittt weiter
auf dem Wege zu einer ſelbſtändigen Kirchenbildung geführt
worden ſind. Sein Kollege, Lic. Axenfeld, wird die Eröff-
nungspredigt in der Marktkirche halten, es wird zugleich ein
Abſchiedswort an die Miſſionsgemeinde ſein, denn unmittelbar
nach der Konferenz gedenkt Axenfeld, zur Viſitation nach
DeutſchOſtafrika abzureiſen. Jn der Abendverſammlung der
Geſamtkonferenz wird deren Leiter, Profeſſor Dr. Haußleiter-
Halle, ſelbſt den Vortrag halten über „Die Verpflichtung der
Heimatkirchen zur Ausbreitung des Evangeliums in den Ko-
lonien. Um dieſe Hauptverſammlungen gruppiert ſich eine
Menge von Sonderverſammlungen, aus denen wir beſonders
die Lehrer-Miſſionskonferenz in den Franckeſchen Stiftungen
hervorheben, die über das Miſſionsſchulweſen in den Kolonien
verhandeln wird. Schließlich fallen einige neue Erſcheinungen
im Progarmm auf. Am Mittwoch, den 14. Februar, tagt
unter der Leitung von Profeſſor Dr. LütgertHalle die Ver-
ſammlung zur Förderung religions- und miſſionswiſſenſchaft-
licher Studien, deren Redner, Dr. Spieth und Profeſſor Dr.
Meinhof als Autoritäten erſten Ranges auf dieſem Gebiete be-
kannt ſind. Am Sonntag, den 11. Februar, tritt im Audito-
rium Maximum der Univerſität in Verbindung mit dem Halle-
ſchen Verein für ärztliche Miſſion zum erſten Male in Halle
der deutſche LaienMiſſionsbund werbend auf; für dieſen wer-
den D. Graf Hohenthal, Direktor Dr. Spiecker und Profeſſor
Dr. Meinhof das Wort ergreifen. Aus den Rednern, die das
Programm ferner verzeichnet, ſeien noch genannt: Dr. Jur.
Richter, der bekannte Führer der deutſchen Miſſionsbewegung,
die von Viſitationen in Niederländiſch-Indien bezw. Südafrikc
zurückgekehrten Miſſionsdirektoren Spiecker-Barmen und Klu-
ge Herrnhut, die Miſſionsdirektoren Hennig-Herrnhut, Schrei-
ber-Bremen, Kauſch-Friedenau und Gunning-Rotterdam, die
Miſſionsinſpektoren Dr. Warneck-Barmen und Schrenk-Bethel,
Miſſionsſuperintendent Klamroth aus Daresſalam, Direktor
Huppenbauer aus Freudenſtadt, auch eine Dame, die verwitwete
Frau Miſſionsſuperintendent Kropf aus Kafferland, wird in
der Verſammlung der Jungfrauenvereine ſprechen. Somit
verſpricht auch die diesjährige Tagung der Konferenz ein ge-
treues Bild der tüchtigen evangeliſchen Arbeit zu geben, die
auf dem Miſſionsgebiete geleiſtet wird. Man muß dieſe Arbeit
kennen lernen, wenn man die in dem evangeliſchen Chriſtentum
der Gegenwart wirkſamen Lebenskräfte ganz verſtehen will.

Lokales.
Merſeburg, 1. Febr.

Jhre K. und K. Hoheiten der Kronprinz und die Frau Kron
prinzeſſin haben geſtern abend gegen 346 Uhr, von Berlin
kommend, die hieſige Bahnſtation mit dem fahrplanmäßigen
D-Zuge paſſiert. Die Reiſe geht über Frankfurt nach Celerina,
Oſtſchweiz, Engadin, wo ſich z. Z. eine großartige Alpen-Win-
terlandſchaft den Blicken auftut. Celerina iſt die letzte Station
vor St. Moritz, wo reges, internationales Winterſportleben
herrſcht.

Der kirchliche Verein des Neumarkts hielt vorgeſtern
Dienstag, Abend im Gaſthof zur „Stadt Leipzig“ ſeine erſte
Monatsverſammlung in dieſem Jahre ab, die gut beſucht war.
Jn gewohnter Weiſe eröffnete Herr Paſtor Boit die Sitzung
mit Verleſen und Erklärung eines Schriftabſchnittes, der auf
den ſpäter folgenden Vortrag die Gedanken hinlenkte. Unter
den geſchäftlichen Mitteilungen intereſſierte beſonders der Be-
richt über die am 21. Dezember veranſtaltete Weihnachtsbe-
ſcheerung und die dafür eingegangenen Gaben; am 25. Februar
ſoll noch ein Familienabend ſtattfinden; die Errichtung einer
Volksbibliothek iſt beabſichtigt. Der zweite Teil des Abends
war dem Andenken Friedrichs des Großen gewidmet. Herr
Kantor Sachſe entwarf zunächſt in anziehender Weiſe ein an-
ſchauliches Bild des äußeren Lebensganges des großen Königs,
wobei er vielfach die Briefe des Königs ſelbſt aus den wich-
tigſten Zeiten ſeines Lebens verwertete. Herr Paſtor Boit
ſchilderte darauf das innere Leben Friedrichs des Großen, ſeine
Anſichten über Religion, Glaubens und Sittenlehre, ſeine er-
zieheriſche Tätigkeit, ſeine Verdienſte um die Hebung des ge-
ſamten Schulweſens, wie auch ſeine Stellung zur deutſchen
Sprache und Dichtkunſt. Auch er ließ möglichſt oft den König
ſelbſt zu Worte kommen in Mitteilungen aus ſeinen Briefen
und Abhandlungen. Einen ſchönen Abſchluß fanden darauf
dieſe Ausführungen durch Vorleſen dazu paſſender Gedichte
aus dem Leben Friedrichs des Großen von Herrn Profeſſor
F. Fiſcher, die mit großem Beifall angehört wurden. Eine
kurze Beſprechung ſchloß ſich an dieſe Vorträge, für die beiden
Herren herzlich gedankt wurde.

Verein für Feuerbeſtatkung. E. V. Die vierte Jahresver-
ſammlung am 30. Januar wurde vom Vorſitzenden, Herrn Dr.
phil. Witte, mit dem Vortrag des Jahresberichts eröffnet. Die
Zahl der Mitglieder beträgt z. Z. 132 (116 Herren, 16 Damen)
gegen 133 bei Beginn des Berichtsjahres. Der Vorſtand er-
ledigte in 7 Sitzungen die laufenden Geſchäfte; er beſchäftigte
ſich eingehend mit dem preußiſchen Feuerbeſtattungsgeſetz, mit
den Verhandlungen der Provinzinal-Synode am 29. Oktober
v. J. und mit der Frage der Aſchenbeiſetzung. Er hat neuer-
dings eine ausgedehntere Propaganda beſchloſſen und beabſich-
tigt der Frage der Anlage einer Einäſcherungsvorrichtung in
Merſeburg näher zu treten. Am 13. Auguſt tagte hier die
ſächſiſche Provinzialverſammlung. Am Vorabend ſprachen in
einer öffentlichen Verſammlung im „Tivoli“ Herr Dr. Taube
über das neue Geſetz und Herr Dr. phil. Witte über die Aſchen-
beiſetzung. Der Vorſitzende nahm an der Delegiertenverſamm-
lung der preußiſchen Vereine am 19. März in Berlin und an
der Verſammlung des deutſchen Verbandes im September
in Dresden teil. Auf dem zu gleicher Zeit in Dresden tagenden

S. internationalen Kongreß wurde die Gründung einer inter-

nationalen Vereinigung beſchloſſen. Der deutſche Verband iſt
dieſer korporativ beigetreten. Für die Vereinsbibliothek iſt
wieder eine Anzahl von Schriften beſchafft worden. Die Bib-
liothek verwaltet der Schriftführer, Herr Feuerſozietäts-Jnſpek-
tör Wolf. Geſuche um Bücher ſind an dieſen zu richten. Letzt-
willige Verfügungen haben bis jetzt 10 Herren und 6 Damen
hinterlegt. Es ſei auch hier wieder betont, daß jedem, der
eingeäſchert ſein will, dringend zu raten iſt, ſeinem Willen ſchrift-
lich Ausdruck zu geben. Es genügt der Satz: „Jch will feuer-
beſtattet werden.“ Darunter iſt Ort, Datum und Name zu
ſetzen. Es iſt ſehr zu raten, dieſe Willenserklärung binnen 14
Tagen mit einer Stempelmarke zu 3 A verſehen zu laſſen. Der
Vorſitzende nimmt das Original oder eine Abſchrift auf Wunſch
in Verwahrung. Das Fortſchreiten der Feuerbeſtattungs-
ſache wird durch folgende Daten bewieſen: Die Zahl der deut-
ſchen Krematorien betrug 19 im Jahre 1909, 24 im Jahre
1910, 29 im Jahre 1911. Die Zahl der Einäſcherungen in den-
ſelben Jahren betrug 4779, 6074 bezw. 7555. Die Zahl der
Vereine deutſcher Zunge betrug um die Mitte des Jahres 1911
280 mit 80 000 Mitgliedern. Die Zahl der Anhänger iſt aber
weit größer. Auch dieſe für den Verein zu werben, bezeichnete
der Vorſitzende als wichtige Aufgabe eines jeden Mitgliedes.
Nur bei Vervielfachung der Mitgliederzahl iſt ernſtlich an die
Verwirklichung der nächſten Ziele des Vereins zu denken. Als
ſolche wurden bezeichnet die notwendige Aenderung des Ge-
ſetzes und der Ausführungsbeſtimmungen, die Erhöhung des
Unterſtützungs-Fonds für Mitglieder, die Bereitſtellung von
Mitteln zur Unterſtützung Unbemittelter, die feuerbeſtattet ſein
wollen, und endlich die Errichtung einer Einäſcherungsanlage in
Merſeburg. Alle dieſe Ziele kann der Verein nur erreichen,
wenn er eine erhebliche Mitgliederzahl aufzuweiſen vermag. Mit
einem energiſchen Appell an alle Anhänger ſchloß der Vorſitzende
ſeinen Bericht. Dem Schatzmeiſter, Herrn Leeder, wurde
Dank und Entlaſtung ausgeſprochen. Der Schriftführer, Herr
Wolf, verzichtete auch in dieſem Jahre auf Rückerſtattung ſeiner
PortoAuslagen zugunſten des Krematorium-Fonds. Eine ſo-
fort veranſtaltete Sammlung führte demſelben Fonds wetere
17 A. zu. De ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder Dioſegi,
Frauenheim und Leeder wurden wiedergewählt. Als Rech-
nungsreviſoren wurden die Herren Gentzſch und Heßler wieder-
bezw. neu gewählt. Der Unterſtützungsfond wurde um 90 M
auf 150 M erhöht. Nach einer ſehr lebhaften Ausſprache über
verſchiedene Angelegenheiten, beſonders über das preußiſche
Geſetz, über die letztwilligen Verfügungen und über den Bau
eines Krematoriums ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung
mit der Bitte um eifriges Werben neuer Mitglieder und uner-
müdliche Verbreitung des Feuerbeſtattungsgedankens.

Vermiſchtes.

London, 31. Jan. Ein wütender Bulle brachte geſtern eine Wie-
derholung der Belagerungsſzenen von Sidney Street. Der zum Schlacht-
hof geführte Stier entrann in dem Stadtteile Jslington ſeinem Führer
und raſte die an der Außenſeite des fünfſtöckigen Arbeitermithauſes
Camden Buildings angebrachte eiſerne Treppe hinauf, vorbei an den
offenen Türen der entſetzten Hausbewohner, bis auf das flache, als Wä-
ſchetrockenplatz benutzte Dach, auf dem er ſchnaubend und Mauerwerk
und Schornſteine einreißend umherpalopierte. Ungeheure Menſchenmen-
gen ſammelten ſich unten an, und die Hausbewohner verbarrikadierten
ihr Türen aus Angſt, daß der Bulle herunterkommen und ſie beſuchen
würde. Poliziſten und Treiber begannen von den benachbarten Dä-
chern auf das Tier zu feuern, doch zehn Kugeln im Leibe erhöhten nur
ſeine Raſerei. Endlich, nach dreiſtündiger Belagerung, wurde ihm mit
Schnellfeuer aus herbeigeholten Lee-Metfordgewehren der Garaus ge-
macht. Alle Verſuche, den mächtigen Leichnam die Treppe herunterzu-
bringen, waren vergeblich. Man ſchnitt ihm ſchließlich Kopf und Beine
ab und warf den Rumpf vom Dach auf die Straße, wo er drei Fuß-
ſteigplatten zerſchmetterte.

Kopenhagen, 31. Jan. Der geſtern über die Weſtküſte Norwegens
hereingebrochene heftige Schneeſturm hat längs der ganzen Küſte zahlrei-
che Schiffsunfälle zur Folge gehabt. Heute ſind an vielen Stellen große
Maſſen Schiffstrümmer angeſchwemmt worden. Jn der Nähe des
Leuchtturms von Skjellangen bei Bergen ging die norwegiſche Bark
„Eline“ unter. Von der fünfzehnköpfigen Beſatzung, die ſich aus Ange-
hörigen verſchiedener Nationen zuſammenſetzte, ſind elf Mann, darunter
zwei deutſche Matroſen, ertrunken.

Paris, 31. Jan. Hier wurde in der Paſſage Meſtay dem Geldaus-
träger einer Fabrik ein Paket, das Franknoten im Betrage von 120 000
M enthielt, entriſſen. Der Verbrecher, der unerkannt mit ſeiner Beute
entkommen iſt, hatte dem Einkaſſierer Gouipellier bei ſeinem erſten Be-
ſtellgang am Morgen Pfeffer in die Augen geworfen, der den Mann
zeitweilig vollkommen blendete. Ehe der Angreifer die Flucht ergriff,
hatte er den beraubten und geblendeten Kaſſierer noch durch ſchwere
Schläge gegen Kopf un dHerzgrube zur Verfolgung vollkommen unfähig
gemacht.

Greifswald, 31. Jan. Die Schlägermenſur mit tödlichem Ausgang
in Greifswald, worüber wir berichteten, ſcheint jetzt in ihren Einzelheiten
aufgeklärt zu ſein. Stud. med. Reutelhuber war während der Menſur
ausgeglitten und direkt in die Klinge ſeines Gegners gefallen, die ihm
die Lungenſchlagader verletzte. Der Verſtorbene gehörte dem Corps
Bayreuthia in Erlangen an.

RNewyork, 31. Jan. Auf der Kohlenzeche in Danville (Jllionis( fiel
ein Aufzug voller Bergleute zweihundert Fuß tief in einen Schacht.
4 Bergleute wurden getötet alle anderen ſchwer verletzt.

Frankfurt, 30. Jan. Jn einem vornehmen Hotel wurden einem
jungen Sportsmann aus einem Lederkoffer Juwelen im Werte von
25 000 M geſtohlen.

Budapeſt, 30. Jan. Die Bäuerin Sophie Trenhauer behob in Szat-
mar bei d reSparkaſſe ihr Vermögen von 200 Kronen. Auf der Rück-
kehr nach ihrem Dorf begegneten ihr Schulkinder, die ihr einen Haſen
zum Kauf anboten. Die Frau erwarb den Haſen band ihn mit dem
Tuche, in dem ſich das Geld befand, feſt und ſchob das Tierchen in den
Korb. Während einer Ruhepauſe am Felde befreite ſich der Haſe aus
dem Korbe und ging ſamt dem Gelde und dem Tuche durch. Die Frau
erhängte ſich aus Verzweiflung über den Verluſt.

Köln, 1. Febr. Jn das Schloß Haag des Grafen Hoensbroech wurde
in der vorigen Nacht ein Einbruch verübt, bei dem Silberſachen im Wer-
te von 12000 A geſtohlen wurden.

Belgrad, 1. Febr. Jm Nationaltheater m 3 während der Vor-
ſtellung der Maler Kriletitſch ſeine in einer Loge ſitzende Braut und
jagte ſich dann ſelbſt eine Kugel in die Schläfe, ſo daß er auf dem Trans-
port nach dem Krankenhaus ſtarb.

Zürich, 1. Febr. Jn La Tine (Kanton Freiburg) wurden durch eine
Lawine 12 Holzfäller fortgeriſſen. Alle konnten ſich bis auf einen deſſen
Leiche noch nicht gefunden iſt, retten.

Gerichtszeitung.
Eſſen, 1. Febr. Vor der hieſigen Strafkammer ſtand geſtern der

Polizeikommiſſar a. D. Emil Reich wegen Spionage. Nach achtſtündiger
Verhandlung wurde Reich zu 12 Jahren Gefängnis und 5 Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Er war beſchuldigt, Arbeiter der Kruppſchen
Werke und der Maſchinenfabrik Erhard in Düſſeldorf verleitet zu haben,
geheim zu haltende Nachrichten über Kriegsmaterial zu publizieren.

Leipzig, 31. Jan. Vor dem Reichsgericht wurde heute verhandelt

gegen den engliſchen Rechtsanwalt Stewart wegen Spionage. Der Ge
nannte, früher engliſcher Kavallerie-Offizier, wurde im Auguſt v. J. ver
haftet. Die Verhandlungen werden geheim geführt.

H. K. S. C. V.
Wenn zu Pfingſten das junge Grün und der Vogelſang die

Menſchen ins Freie locken, verſammeln ſich ſeit nunmehr 55
Jahren einige Hundert froher Studenten und friſcher alter Her-
ren im Badeſtädtchen Köſen an der Saale. Hier im „Muthigen
Ritter“, wo die Familie Weber ſeit bald 150 Jahren für das
Wohl der Gäſte ſorgt, finden die feierlichen geſchäftlichen Ver-
handlungen des H. K. S. E. V. (des Hohen Köſener Senioren-
ConventsVerbandes) ſtatt. Jn der nahen romantiſchen Ruine
der Rudelsburg, wo der unvergeſſene Berliner Franz Kugler
ſein ſchönes Lied: „An der Saale hellem Strande ſtehen Bur
gen ſtolz und kühn“ dichtete, wird der „Fuchsſturm“ abge-
halten und kommerſiert. Die Wahl dieſes Ortes für das Jah-
resfeſt der ſtudentiſchen Korps iſt wohl ebenſowenig ein Zufall
wie die Entſtehung der Burſchenſchaften im nahen Jena. Nicht
der eigentümliche Reiz des von ſo vielen maleriſchen Burgen
umſäumten Saaletales dürfte allein die ſtudentiſche Jugend
veranlaßt haben, gerade hierher den Mittelpunkt ihrer wichtig-
ſten Vereinigungen zu verlegen. Entſcheidend wird vielmehr
die Lage gerade im Herzen Deutſchlands geweſen ſein. Jn
dieſer Gegend iſt Friedrich der Große den Franzoſen entgegen-
getreten und hat ſie bei Roßbach aus de mLande gejagt, hier
hat bei Jena und Auerſtedt Napoleon das damalige Preußen
ins Herz getroffen; nicht weit von hier, auf den Feldern des
nahen Leipzig, iſt nachher desſelben Napoleon Heer vernichtet
worden. Noch dazu liegt Köſen ſo etwa in der Mitte zwiſchen
den Univerſitäten Leipzig, Halle, Jena, deren Korps das Haupt-
verdienſt um die Entſtehung des jetzt nahezu hundert Korps ver-
einenden Köſener Verbandes ſich erworben haben.

Anläßlich der Feier des 25jährigen Beſtandes dieſes Ver-
bandes wurde 1905 auf dem „Abgeordnetentag“ in Jena be-
kanntgegeben, daß die alten Herren der Korps die Stiftung
eines eigenen Verbandshauſes in Köſen beſchloſſen hätten. Es
verlautete auch bald, daß Kaiſer Wilhelm und andere fürſt-
liche „alte Herren“ namhafte Beiträge für dieſen Bau geſpen-
det hätten. Seitdem ſind aber Jahre ins Land gegangen, ohne
daß die Verwirklichung des Gedankens, der ſeinerzeit bei allen
Freunden ſtudentiſchen Lebens Anklang fand, erfolgt iſt. Es
ſcheinen vielmehr, als man der Ausführung ernſtlich nähertrat,
allerlei Bedenken gegen den ganzen Plan in den Vordergrund
getreten zu ſein. Ein beſcheidenes, lediglich den praktiſchen
Bedürfniſſen dienendes Gebäude wird, wohl mit Recht, als
nicht geeignet für den Zweck erachtet. Ein Monumentalbau,
wie er der Bedeutung des Köſener Verbandes als entſprechend
angeſehen werden würde, erfordert aber nicht allein ſehr hohe
Bau ſondern auch drückende Unterhaltungskoſten. Die Auf-
bringung der erſteren würde bei der großen Zahl „alter Her-
ren,, man ſpricht von 25 000 keine Schwierigkeiten ma-
chen. Aber mit fortlaufenden Beiträgen für den Unterhalt
würde es um ſo mehr hapern, als ſie für ein Gebäude geleiſtet
werden müßten, das nur 5 bis 6 Tage im Jahre benutzt wird.
Dazu ſind nun auch Stimmen laut geworden, die eine Verlegung
des Abgeordnetenhauſes von der hiſtoriſchen Stätte erwägen.
Man findet, daß die Notwendigkeit eines größeren, ausſchließlich
den Korpszwecken geweihten Verſammlungsraumes mit den
nötigen Nebengelaſſen allerdings dringend ſei. Der ſeit 55
Jahren benutzte, hiſtoriſch gewordene Korpsſaal des „Muthigen
Ritter“ reiche nicht mehr aus für die Menge der Teilnehmer
an der Pfingſttagung. Gleichzeitig gibt man aber der Anſicht
Ausdruck, daß es Sache des Ortes der Tagung ſei, ſeinerſeits
den Korps freiwillig geeignete Räume zur Verfügung zu ſtellen.
Es erwüchſen ja ſeiner Bewohnerſchaft durch das Erſcheinen
der zahlreichen Studenten erhebliche Vorteile.

Das Bekanntwerden dieſer Auffaſſung hat die Folge gehabt,
daß im Saaletal plötzlich ein eifriger Wettbewerb erwacht iſt.
Jn der alten Huſſitenſtadt Naumburg, die bisher hauptſächlich
ihres ſchönen Doms, wegen beſucht wird, iſt der Plan aufge-
taucht, im Bürgergarten ein großes Soolbad einzurichten und
das geplante Kurhaus dem S. C. zur Verfügung zu ſtellen.
Mit ähnlichen Gedanken trägt ſich das bekannte Soolbad Sul-
za, wo das alte Kurhaus auch längſt nicht mehr ausreicht. Jn
Köſen ſelbſt hat der „Muthige Ritter“ Pläne für umfaſſende
Neubauten zu Zwecken des Korpsverbandes entwerfen laſſen.
Außerdem ſoll die Leitung der dort im Entſtehen begriffenen
neuen Gartenſtadt ſich mit Plänen für ein Korpshaus beſchäf-
tigen. Aber allen dieſen Plänen ſtehen die ſehr erheblichen
Koſten und der Umſtand, daß während der Verbandstage an-
dere als ſtudentiſche Gäſte ſchwer unterzubringen ſind, hinderlich
im Wege. Von ſeiten der Stelle aber, die am leichteſten
in der Lage wäre, den Wünſchen des Verbandes der Korps
entgegenzukommen, hört man gar nichts. Das iſt das Mag-
deburger Provinzialſchulkollegium, die der Landesſchule Pforta,
der Eigentümerin des meiſten Grund und Bodens in und um
Köſen, vorgeſetzte Behörde. Es würde die Finanzen dieſer
Großgrundbeſitzerin in keiner Weiſe ſtören, wenn ſie ein geeig-
netes Fleckchen in Köſen für Zwecke der Studentenſchaft koſten-
los zur Verfügung ſtellte.

Urſprung der meiſten Leiden.
Unzählig ſind die Schmerzensſymptome und Schwächezu-

ſtände, deren Urſprung in der Blutarmut des Organismus
zu ſuchen iſt. Allgemeine Schwäche, ſchnelles Ermüden,
Schwindel- und Ohnmachtsanfälle, Kopf- und Rückenſchmerzen,
Herzklopfen, Furcht- und Angftgefühl, Niedergeſchlagenheit,
fahles, blaſſes Ansſehen, verſchwinden, wenn das Blut in
der genügenden Menge und richtigen Zuſammenſetzung im
Körper kreiſt Nach wiſſenſchaftlichen Aeußerungen hervorragen-
der Aerzte iſt Leciferrin das zuverläſſigſte blutbildende und
kräftigende Präparat, und wird von zahlreichen Aerzten bei
obenerwähnten Symptomen verordnet.

Leciferrin iſt wohlſchmeckend, wirkt zugleich günſtig auf
die Verdauung und wird auch von dem ſchwächſten Magen
gut vertragen. Leciferrin koſtet M. 3. die Flaſche in
Apotheken erhältlich, ſicher von:

Löwen-Apotheke, Halle.
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Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Kötzſchen bezw. Merſe-
burg belegenen, im Grundbuche von
Kötzſchen Band 7 Blatt 260 zur
Zeit der Eintragung des Ver-
ſteigerungsvermerkes auf den Ramen
des Gutsbeſitzers Auguſt Mittag in
Kötzſchen eingetragenen Grundſtücke:
1. belegen in Flur Kötzſchen:

Kartenblatt 1, Parzelle 316/189,
Acker vom Plane 100 a von 51 ar
10 qm Größe mit 7,20 Talern
Reinertrag,

2. belegen in Flur Merſeburg:
a) Kartenblatt 8, Parzelle 67/13,
Acker, vom Plan 3488 von 5i ar
10 qm Größe mit 10 Talern
Reinertrag,
b) Kartenblatt 8, Parzelle 164/13,
Acker vom Plan 3482 von 11 ar
28 qm Größe mit 2,21 Talern
Reinertrag,
c) Kartenblatt 8, Parzelle 165/13,
Acker vom Plan 3482 von 9 ar
32 qm Größe mit 1,83 Talern
Reinertrag

am 30. März 1912, Vormittags
Il Uhr durch das unterzeichnete
Gericht im Köcke'ſchen Gaſthofe in
Kötzſchen verſteigert werden. (211

Merſeburg, den 26. Januar 1912.
Königliches Amtsgericht.

Die Maul und Klauenſeuche
unter dem Rindviehbeſtande des
Landwirts Ernſt Dunzel in Spergau
iſt erloſchen.

Merſeburg, den 1. Februar 1912.
Der Amtsvorſteher

des Bezirks Spergau.
Vogel.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Freitag, 2. Februar, abds. 715Uhr: e Praninnger
Privatbeamter ſucht zum

I. April eine möglichſt ab-
geſchloſſene

Etagenwohnung,

beſtehend aus 6 Zimmern,
Küche und ſonſtigem Zubehör.
Badezimmer, Gas und elektr.
Licht erwünſcht. (226

Offerten mit Preisangabe
erbeten unter C. W. an die
Expedition dieſer Zeitung.

WVohnung, hochherrſchaftl.

modern, 6 Zimmer, Bad, Garten,
reichlich Nebengelaß, fortzugshalber
zum 1. April 1912 zu vermieten.
Näheres beim Hauswirt Chri-
stianenstrasse 5 I. (230

(229

Lehrlingzu Oſtern geſucht.
Werſeburger Kreisblatt-Druckerei.

Leichte Hausarbeit
erh. Frauen u. Mädch. d. ganze Jahr
hindurch. Ausk. erteilt Paul Krauſe,
Leipzig, Grimm. Steinweg 22.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und ITricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Nutzholz- Auktion.
Freitag, den 9. Februar cr.,

von vormittags 10 Uhr
ab ſollen auf dem Gemeindeareal
zu Zöſchen unmittelbar am Dorfe
110 Pappeln 180 fm öffentlich
meiſtbietend verkauft werden. (227

Bedingungen vor der Auktion.

3

Sehr ſeltene Gelegenheit. 5

140 cm breit.

ins Haus ſenden.

Von einem großen Fabriklager ſind mir viele tauſend prachtvolle, ſchwere

TigerFlanellSchlaf Decken
mit hübſchem buntem Rand zum Verkauf anvertraut. Die Decken eignen
ſich für jede Haushaltung, ſind warm und feſt, ca. 190 em lang und

Laſſen Sie ſich ſofort
4 Stück Tiger-Flanell-Schlaf-Decken

für zuſammen Mk. 9.55
inkl. Verpackung und Porto, ohne jede Nachz., franko per Nachnahmt

Mit ruhigem Gewiſſen kann ich behaupten, daß jede
mit der Sendung zufrieden ſein wird und mit Vertrauen beſtellen kann

Umtauſch jederzeit geſtattet. (93
Fräulein Margarete Ahrens, Wiesbaden, Waterlooſtrafßze 4

Kohlenſaure Bäder
mit neuem pat.

Sauerſtoffbäder (Ozet)

Thiopinolſchwefelbäder

üchmiedeberger Roorbäder, Kuſſ.ir.-röm. Häder.

Apparat hergeſtellt.

Ueu

eingeführt

Kdernerkrankungen.

Fragen Sie Ihren Hausatzt.

annisha
Tel. Nr. 245.

Merseburg
9 Johannisstr. 10

dingungen ſtatt.
3 ſehr gute Arbeitspferde
10 Kühe, größtenteils neumilchend
6 ſchwere Schweine
1 Stamm Hühner
1 Mähmaſchine (Ableger)
1 Drillmaſchine
1 Schleppharke
1 Hackmaſchine
1 Rübenſchueider
1 Zentruifge
3 Rüſtwagen, darunter zwei 4-zöllige
1 Marktwagen
1 Kutſchwagen (Hinterlader)
1 eiſerner Pflug (Sach)
1 dreiſchariger Pflug
1 Kartoffelheber

Verlange

offeriert in vollen Waggonladungen

Sammelort: Ohmſcher Gaſthof.
Zöſchen, den 1. Februar 1912.
Der Gemeindevorsteher. 3

Land wirtſchaftliche

Jnvenkar-K
Dienstag den 6. Februar d. J, von vormittags 10 Uhr an,
findet wegen Wirtſchaftsveränderung im Moritz Hündorfſchen Gute zu
Niederwünſch bei Schafſtedt der Verkauf des

geſamten lebenden und koten Inventars,
ſowie der vorhandenen Vorräte

öffentlich, meiſtbietend, unter den im Termin bekannt zu machenden Be-
Zum Verkauf kommen:

ukkion.

2 Rübenheber (I- u. 2-reihig)
1 eiſ. Egge
2 Satz Holzeggen
3 Gliederwalzen
1 Ackerſchleppe
1 Krümmer
1 Jgel
2 Dezimalwagen
1 Jauchenfaß (neu)
1 Handwagen
3 Bockkarren
1 Kaſtenkarre
1 Hühnerhaus
1 Ziehrolle
1 Partie Stroh (4--500 Ztr. Stroh)

Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte chemische Werke Aktiengesellschatt
Charlottenburg, Salzuſer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde

PreſzStroh
25 Pfg. pro Stück. 3 Stück 65 Pfg.

1 Vartie Spreu
1 Partie Dünger

ſowie viele andere Acker- und Wirtſchaftsgeräte.
Kaufliebhaber ſind hierzu höflichſt eingeladen. e

J. A. des Beſitzers Albert Franlke.

n Sie nur:
Lanolin-

Seife

billigſt frei jeder Station
Adolt Präwin, Posen,

Strohgroßhandlung.
Fernſprecher 247.

Verlangen Sie unſern

uſter. Katalog
Ur

Moderne Möbel Ausſtattungen

gratis und franko Möbelfabrik
Gebr. Kroppensetäcdkt,

Halle a. S., gr. Märkerstr. 4. 187

resp. Nachnahme.

299
Fritz Reuters sämtl. Werke
schön gebunden, mit Illustration, in 2 Bänden

Kreisblatt Druckerei,

S

n
für zusammen 3, 50 K. vur gegen bar,

Ndler-Kakao, Kilo-Doſe Mk. 1.25

Voll ER
Guter reiner Kakao iſt ein wahrhaft
jdeales Mittel zur rationellen Ernährung
wachſender und lernender Kinder.

S

Friſch eingetroffen:
extra ſtarke Haſen

auch zerlegt,
friſche Reh und Damwild-
Rücken, -Keulen und -Blätter,

S große wilde Kaninchen
à Stück Mk. 1.10

feiſte Faſanhähne und -Hennen,
Puter und Puthennen, franz.

Poularden, Capaune, Kochhühuer,
feinſte Gänſe, auch halbiert, garant.
rein. Gänſefett, lebende boehmiſche
Spiegelkarpfen, Schleie, Aale
empfiehlt

Emil Wolf. Roßmarkt.

Reparaturen
an

Fahrrädern,
Nähmaſchinen,

(73.

Wringmaſchinen
werden fachgemäß ausgeführt bei

Oskar Baar,
Entenplan 9.

Diese Menge Gerstenmalz

h gehört zur Herstellung eines
halben Läters

Köstritzer
Schwarzbieres

aus der Fürstlichen Brauerei Köst-
ritz. Daraus ergibt sich der auch
ärztlich erkannte hohe Wert des
Köstritzer Schwarzbieres als Nähr-,
Kraft und Gesundheitsmittel für
Kranke, Rekonvaleszenten und Ge-
sunde. Jede Flasche muss ein Etikett
mit dem Fürstlichen Wappen tragen.

I In Merseburg nur echt in dem Haupt-
j verlag Bernhard Oeltzschner, Bier-

Grosshandlung Merseburg Mücheln,
bei Karl Schmwidt, Unter-Altenburg,
A. Welzel, Domplatz u. Chr. Bohm
Nachf., Inh. Reinh. Sachse, An der
Geisel 3, sowie in den durch Plakate
kenntlichen Verkaufstellen.

Preußiſcher
Beamtenverein.

Sonnabend, 3. Februar l. Js.,
abends 8 Uhr im Saale der
„Reichkrone“

Vortra
des Herrn Profeſſor Dr. jur.
von Weißebach-Leipzig über

„Die Urſtätten der Wettiner“
mit Lichtbildern.
207) Der Vorstand.

Hoh Anſtiom,
Am Mittwoch, den 7. Februar

d. Js. ſollen im Scopauer Forſt
meiſtbietend verkauft werden
ca 90 Rüſtern 0,16——3,20 Fm.
8 8 Eſchen 0,15--1,77

7 Eichen 1,47-4,77
35 Jungeich.0,15--0,33

150,00 m. Knüppel u. Scheite,
12,00 Stockholz.
70,00 Abraum u. Buſch.
2,00 eichene Sänulen.

Bedingungen werden im Termin
bekannt gegeben. Beginn der Nutz
holz Auktion

10 Uhr vormittags.
Beginn der Brennholz-Auktion

1412 Uhr vormittags-
Sammelplatz für beide Auktionen

Geſſerweg Weſtſeite. (228
Rittergut Scopau b. Merſeburg.

der hungernden
BVögel.

2 Fer Ve
Am erfeans

825Ebntamn eun S

W

wen

von Fritz Sch ulz n leipzig
in noten Paketen mit

Schutzm. „Glob o s

überall Vorrstig.
Amtlicher Marktbericht vom Mager-

viehhof in Friedrichs felde Schweine und

1912. Auftrieb der Schweine: 2287 Stück;
Ferkel: 718 Stück. Verlauf des Marktes:
Mittekmäßiges Geſchäft, Preiſe unverän-
dert.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für: Läuferſchweine,7-8 Mon. alt
Stück 40—52 M., 5--6 Mon. alt, Stück
28--39 M., Pölke: 3--4 Mon. alt,
Stück 18--27 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 12--17 Mk, 6--8 Wochen alt,
Stück 8--11 Mk.

1 Die Direktion des Magerpiehhofes.

Ferkelmarkt am Mittwoch, den 31. Januar

Fü
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